Donnerftag, 
am 16. Februar 
1837. 


DanzigerDampfboot 


für 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, ee 
Welt- und Volesleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater 


Mein Bluͤmlein. 


J fand an der Quelle 
Ein Blümelein fein, 


Es ſchaut' in die Welle 
So traulich hinein. 


Im rauſchenden Bache 
Da ſpiegelt' es ſich, 
Der Blaͤue des Himmels 
Die Farbe wohl glich. 


Dies Bluͤmlein brach ich 


Und ſteckte es fein 5 


An den Buſen der Hirtin 
Beim feſtlichen Reihn. 

Es ſtand ihr ſo lieblich, 
Es ſchmuͤckte ſie ſo, 
Mein Herze im Buſen 
Es wurde fo froh. 


Die Hirtin nahm Bluͤmlein 
Vom Buſen wohl fein, 
Und pflanzte im Garten 
Am Bache es ein. 


Dort ſteht es und winket 


So freundlich mir zu, 
Wenn ich treibe am Abend 
Die Laͤmmer zur Ruh. 


Die Hirtin eilt taͤglich 
Zum Bluͤmlein hin, 
Die Blaͤue zu ſchauen 
Erfreut ihren Sinn. 
Sie pfleget mein Bluͤmlein 
Mit ſorgender Luſt, 


und drücket mit Liebe 


Es oft an die Bruſt. 


Ach ich wuͤnſche: „O wenn ich 
Mein Bluͤmlein doch waͤr! 
Mich kuͤßte gewißlich 
Die Hirtin noch mehr.“ 
Doch auch Blümlein am Bache 
Erfuͤllt ſeine Pflicht; 
Es ſinget ihr taͤglich: 
„Vergiß mein nicht!“ 


— 
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Wunder über Wunder. 
Nach einer alten Chronik der Stadt Beaucaire. 


Aucuffin war der einzige Sohn Garins, Gra⸗ 
fen von Beaucaire. Schwach und hochbetagt, ver— 
mochte der Letztere ſeine Beſitzungen nicht mehr zu 
vertheidigen, aber hoffnungsvoll blickte er in dieſer 
Rückſicht auf die heranwachſende Kraft und Tapfer⸗ 
keit feines jungen Erben, der Stolz ünd die Freude 
aller feiner Vaſallen. Plötzlich aber vernachläßigte 
Aucuſſin feinen aufkeimenden Ruhm und ſeine ritter⸗ 
lichen Uebungen, denn er hatte die fhone Nicolette 
geſehen und ſchmachtete in Liebe für ſie. Dieſe rei⸗ 
zende Jungfrau war in ihrer Kindheit von den Sa⸗ 
racenen geraubt und von dieſen an einen Edelmann 
verkauft worden, welcher eine Beſitzung des Grafen 
von Beaucaire zu Lehen trug. Als der bejahrte Ga⸗ 
rin die Liebe feines Sohnes zu Nicoletten erfuhr, 
gerieth er gewaltig in Zorn und gab feinem Haupt⸗ 


vaſallen den Befehl, die Dirne nach einer ſolchen Ent⸗ 


fernung zu verbannen, daß man nichts weiter von 
ihr vernehmen könne. Dieſes Gebot bekümmerte den 
Vaſallen gar ſehr, denn er war gewohnt als Vater 
an der, armen Waiſe zu handeln und es ſchmerzte 
ihn tief, diejenige aus dem Haufe fortſchaffen zu fol- 
len, die er aus den Händen der Heiden befreiet und 
als ſeine eigene Tochter erzogen hatte. Um ſich in⸗ 
deß dem Befehle feines Gebieters nicht geradezu zu 
widerſetzen, führte er ſie in einen einſam gelegenen 
Thurm, der von einem Garten, in dem Orangen und 
Myrthen blühten, umgeben war, in welchem ſie un⸗ 
ter Blumenduft, ohne Furcht vor Störung, ihre Tage 
und Nächte verſingen und verträumen konnte. Der 
Stoff ihrer Geſänge war immer wieder und wieder 
Aucuſſin, welcher mit gleicher Treue au ihr hing. 
Es war um dieſe Zeit, daß Bongar, Graf 
von Valence, welcher ſchon ſeit geraumer Zeit mit 
dem Grafen von Beaucaire im Kampfe lag, den Ent⸗ 
ſchluß faßte, einen entſcheidenden Angriff auf die Be⸗ 
ſitzungen des Letzteren zu machen, für deren Verthei— 
digung der ſchwache Greis die Waffen nicht mehr 
führen konnte, und deſſen Stammhalter ihm jetzt keine 
Beſorguiß mehr erregte, weil derſelbe, ſtatt ſich wie 
früher überall zu zeigen, wo Gefahr vorhanden war, 
ſich jetzt ausſchließlich nur beſchäftigte, den Ort aus⸗ 
iukundſchaften, wohin man feine angebetete Nicolette 


geſchafft hatte. 


4 

Der alte Graf war außer Stande, ſich dem Kriegs“ 
firome zu widerſetzen, womit fein Gegner ihn über a 
fluthete, und feine Vaſallen wurden kleinmüthig, weil 
fie an ihrer Spitze keinen tapferen Ritter hatten, bes 
reit ſie in die Schlacht und zum Siege zu führen. 
In dieſer bedrängten Lage übergab der betagte Ga“ 
rin ſeinem Sohne ſein eigenes Schwert und redete 4 
in Gegenwart ſeiner Vaſallen alſo zu ihm: „Meine 1 
Vorväter und ich, wir traten flets dem Kriege mntbe 
voll entgegen, jetzt mein Sohn iſt die Reihe an Dir, 
es iſt Deine Pflicht jetzt darzuthun, daß Du nicht 
ausgeartet biſt.“ ! 

Aucuſſin aber ſchüttelte das Haupt und erwiderte? 
„Wozu der Ruhm und der Sieg! was nutzt mit 
das reichſte Erbtheil, das Ihr mir hinterlaſſen konnt, 
mangelt mir Nicolette? Damit man aber nicht fm 
ge, daß es Eurem Sohne an Muth gebricht, bin ich 
bereit, Euren frechen Feind zu züchtigen und ihn zu 6 
Boden zu treten, geſtattet Ihr mir nur einige Worte 
mit der Geliebten meiner Seele zu wechſeln. 1 

Garin verſprach dies zu thun und that wohl dar 1 
an, denn ſchon vernahm man das laute Gewiehet 
der Schlachtroſſe des furchtbaren Bongar, ſchon trie“ 
ben die Schäfer ihre Heerden in die Nähe des Schloſl⸗ 
ſes, ſchon verbreitete ſich überall Furcht und Angſt⸗ A 

Da aber erſchien Aucuſſin an der Spitze der Va, 
ſallen und feine Worte und fein edles Betragen floß, 
ten Ruhe ſelbſt in das kleinmüthigſte Herz, er warf 
ſich auf Bongars Heer, überwältigte es und machte 
den Grafen ſelbſt zum Gefangenen. 

Garin trat feinem Sohne entgegen, ſchloß ihn 
in die Arme, „jetzt,“ rief er, »will ich darauf DW 
dacht ſeyn, Deinen ruhmvollen Sieg durch Feſtlichke s 
ten zu feiern, « 

| 


7 


Aucuſſin aber ſchüttelte das Haupt. „Zuvor ge 
ſtattet mir die wenigen Worte mit meiner Geliebten“ 
ſprach er. Der alte Graf aber fuhr zornig auf, er 
war jetzt mehr als je entſchloſſen, feinen Erben mit 
einer benachbarten Fürſtentochter zu vermählen, und 
weigerte ſich ſein Wort zu erfüllen. 

Unterdeſſen war es Nicoletten gelungen, die Wach 
ſamkeit ibrer Wäch er zu täuſchen und ſich vermittelſt 
eines Seiles von den Feuſtern des Thurmes binabz 
laſſen und zu entfliehen. — Ueber Flur und Hain 
eilte fie von dannen, bis fie endlich, als es Tag ge⸗ 
worden war, in der Nähe eines Brunnens I 


du Aucuſſin 


konne. * 
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8 nie hemmt, wo fie mehrere Schäfer gewahrte, 
ſie folgendermaßen ſprach: 

„Ihr Sohne des Thals und des Waldes! Cilt 
Weiße Taub und ſagt ihm, daß an dieſer Stätte eine 
für feine 5 weile, die ihn erwarte und Linderung 

Hi eiden bringe.“ - 
1 e Liebenden ſich trafen, hatten ſie einander 
Ba, zu ſagen, daß fie anfangs keine Worte ſinden 
unten. Sie ſahen ein, daß Flucht allein fie retten 
Narr Und ſie durcheilten viele Städte und 
ea bis fie in eine Seeſtadt gelangten, wo jie 

erzüglich an Bord eines Schiffes gingen, ohne auch 
ur zu fragen, wohin daſſelbe beſtimmt fei. 
E Anfangs ging die Fahrt glücklich, bald aber ward 
u Schiff von Piraten überfallen. Die Liebenden 
oe gefangen genommen und auf zwei verſchie⸗ 

e Schiffe gebracht, welche überdem von einem 
a ausbrechenden Orkane getrennt wurden. 
bete e welches Aucuſſin trug, ſtrandete an der 
— er Provence, wo er erfuhr, daß ſein betagter 

er fo eben geſtorben ſei. Die Vaſallen ſämmtlich 
uldigten ihm als ihrem nunmehrigen Lehnsherrn, und 
er ſpendete Gerechtigkeit mit unpartheiiſcher Haud 

Nicolette war unterdeſſen nach einem Lande ge— 
bracht worden, deſſen Beherrſcher in ihr feine —— 
geraubte Tochter erkannte, zu welcher Entdeckung ein 
Mahl auf ihrem Arme die Beranlafung gab. Aber 
was half ihr ein Thron ohne den Geliebten? Sie 
derkaufte ihre Juvelen und Kleinodien, rüſtete ein 
kleines Schiff aus, ſchwärzte ihr reizendes Antlitz 
und ſchiffte fo als Negerin in die weite Welt, um 
ihren Aucuſſin aufzuſuchen. 

Ein günſtiger Wind führt auch ſie an die Küſte 
er Provence und bald fand ſie, mit einer Zither 
im Arm, vor der Pforte des Schloſſes von Beau⸗ 
dire, Dort ſaß anf dem Altane ihr Geliebter, wel⸗ 


cer einigen feiner Vaſallen fo eben die Geſchichte 


feiner Flucht mit Nicolette und ihrer unglüclichen 
Trennung erzählt hatte. Da trat die vermeintliche 
egerin zu ihnen heran mit ihrer Zither: „Reit 
hr mir nicht geſtatten, Ihr edlen Herren,“ ſprach 
e, „Euch die Abenteuer des ritterlichen Aucuſſin 


und feiner getreuen Nicolette vorzutragen!“ 


2 Es ward ihr zugeftanden, und ſie erzählte nun: 
8 r ſingend, indem fie ſich mit ihrer Zither beglei 
e, die Begebenheit der Liebenden, mit allen jenen 


kleinen Umſtänden, welche nur ihr ſelbſt bekannt ſeyn 
konnten. — Da ſchauecte Aucuſſin auf fie mit for⸗ 
ſcheudem Auge — der Blick der Liebe täuſcht nie. — 
„Sie iſt es! Sie iſt es!“ rief er, indem er freu- 
detrunken in ihre Arme ſank. > 
Der nächſte Abend ſah fie ſchon als glückliches 
Ehepaar, und nach vielen in ungeftörter Zufriedenheit 
verlebten Jahren ſaßen beide Liebenden, als Greis 
und Matrone, ihrer Jugendliebe gedenkend, noch an 
derſelben Stätte, wo ſie das Schickſal nach mannich⸗ 
facher Prüfung wieder zuſammengeführt . 


Brief eines Muſikers uͤber den Cheſtand. 


Liebes Brautpaar! 

Daß Ihr beiden Verliebten und Verlobten ein 
Herz und eine Seele ſeid, das dürft Ihr mir nicht 
mehr verſichern. Als nämlich Eure beiden Schreiben 
ankamen und ein Schreiben dem andern ſo am Her⸗ 
zen lag, wie nur Verlobte einander am Herzen liegen 
können, ſo ſchloß ich gleich auf eine große Herzens⸗ 
einigkeit. Ich ſtelle Euch, meine Geliebten, kraft 
meiner auf meinen vielen wunderfamen und aben⸗ 
teuerlichen Neifen im Norden und Dften erlangten 
nicht geringen Kenntniſſe in der Aſtronomie, Aſtrolo⸗ 
gie, Chiromantie u. ſ. w. das Horoscop, daß Du, 
werther Herr Bräutigam, ein beſonders guter Ehe⸗ 
herr, und Du, liebe Braut, eine vortreffliche Freun 
din, Hausfrau und Gemahlin ſeyn wirſt. 

Sollte Dir, liebſte Braut, nicht immer Alles ſo⸗ 
gleich nach Wunſche gehen, ſo bedenke: nur durch 
Feſtigkeit und Nachgiebigkeit erreicht man mit der 
Zeit auch das Schwierigſte. Spielt der Mann aus 
einem Durtone, ſo nehme die Frau raſch einen Moll⸗ 
ton, und nur wenn der Mann aufgehört hat, zu 
ſpielen, ſo darf auch die Frau ins Dur fallen, doch 
hüte ſie ſich vor Cis- dur, E- dur oder H- dur, 
denn dies ſind die gebieteriſchen, ſtürmiſchen, aufbrans 
ſenden Tonarten mit einer Menge von Kreuzen. 
Sie wähle die freundliche, offene, harmloſe B- dur- 
Tonart ohne Kreuze, oder die ſanſte, milde F- dur- 
Tonart mit einem b. Fällt der Mann endlich auch 
in F-dur, dann gehe fie raſch in das naire, etwas 
ſchelmiſche G- dur, vermeide aber jedes b, damit 
nicht das unglücklich liebende G-moll zum Vorſchein 


komme, und lächelt der Ebeherr erſt, dann mag auch 
fie, doch nur in wenigen Akkorden, das luſtige, aus⸗ 
gelaſſene, muthwillige D- dur hören laſſen, worin 
fi ein recht wohlthaͤtiger Schluß machen laßt. Am 
beſten gefällt mir eine Frau, we das heilige, 
fromme B- moll zu ihrem Haupttone wählt. Das 
eheliche und häusliche Leben iſt mit einem Conzerte 
ſehr gut zu vergleichen. Das ganze Hausweſen iſt 
den verſchiedenen Inſtrumenten des Orcheſters ſehr 
ähnlich: Violino Imo Hausfrau, Violino IIdo 
Kammerjungfer, Viola Köchin, Clarinetti, Flauti 
und Oboi die Söhne und Töchter des Hauſes, Fa- 
gatto Hauslehrer, Corni Bediente, Clarini Bor: 
reiter, Timpani Kutſcher, Contrabasso der Ehe⸗ 
herr. 

Bei Euch, meine Theuern, wird wohl vorläufig 
nur ein Quartetto, Violino Imo, Violino II do, 
Viola und Contrabasso zu hören ſein. 

ſten wird Violino Imo und Contrabasso ſich in 
einem Duetto hören laſſen. 

Immer ſingt Euer Duetto, meine Lieben, und 
laßt Euch nicht von den Corni, Clarini, Timpani 
begleiten; denn um ein angenehmes Konzert zu ge⸗ 
nießen, d. h. um hier unter der großen blauen Decke 
des großen Konzertſaales der Erde glücklich zu ſeyn, 
iſt genügſamen Menſchen ein Sextett oder Septett, 
wo zum nöthigen Quartett noch zwei oder drei 
Flauti und Clarinetti hinzukommen, hinreichend. 

Da ich einige Fertigkeit auf dem Dudelſack be⸗ 

ſitze, ſo hütet Euch vor einer Gaſtrolle von mir, ich 
blaſe und dudle Euch dann vor, bis Ihr genug habt. 
Hoffentlich werdet Ihr mir nicht das Recht vers 
ſagen, wenn ich in Eurem friedlichen, von Künſtler⸗ 
kabale freien Konzertſaal komme, mich als muſikali⸗ 
ſcher Kritiker niederlaſſen zu dürfen. Ich hoffe, als 
gründlicher Kunſtkenner, Euren Konzertſaal zu verlaſ⸗ 
"fen mit befriedigter Seele, ohne einen Sack voll fal⸗ 
ſcher Quinten. Ein Freibillet habe ich, und ſcheide 
ich, fo ſingt unisono den Schlußchor: „Kehre wie⸗ 
der,“ aus der noch unvollendeten Oper „das Chu 
ſtandskonzert“ in einem Akte, welcher ich funf⸗ 
zigjährige Dauer wünſche. e 
Habt gluͤcklich Ihr Euch durch die ſchweren Stellen 
des Lebens, voller Sang und Klang, 
Hindurch gewunden, o dann folgt im ſchnellen Prestis- 
simo der Schlußchor, und nicht lang 
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Am lieb 


Doch bat's noch Friſt, laßt uns noch lang auf Erden“ 


Ward Euch die Zeit, in der Ihr konzertirtet, wo DM 
nanz und falſche Quint blieb fern! — 
Und wäre nicht vom großen Meiſter, Gott dem Hei, 
Das Ende des Konzerts praͤeis beſtimmt, fo ſpielet? 
noch ein da capo gern. 1 
Doch ſpielet fo, daß beim Finale, wenn der Applaus!“ 
Publikums auch fehlt, g 

Ibr ſelbſt, als Eure ſtrengen Richter, des Guten # 
des Schlimmen wenig zaͤblt! 74 
Wenn erſte Violin und Baß mit Umſicht ſpielen, ſo 
den auch Oboe und Floͤt' ſich aus; i 
Drum feid ein gutes Muſter unter Vielen, ein MT 
Ton, er wirkt auf's ganze Haus. 
Und reißen einſt der Inſtrumente Saiten; ſpringt MT 

die Letzt bei Baß und Violin', „ 
So wird ein klagend Chor von fanften Flöten, gelen 
Euch zur ew'gen Ruhe hin. | 
Dort, bei dem großen Meiſter in der Höhe, dort ET 
det Ihr auf ewig angeſtellt, 7 
Dort greift Ihr nicht mehr falſch, denn Alles zeige 
’ bellerm Licht ſich, als auf dieſer Well, 
In reinen, ew'gen Harmonien ſchweben die ſeel'gen © 
ſter um des Meiſters Thron, 1 

Euch winkt ein befferes Konzert, ein edler Leben, I 
Ihr empfangt des Künſtlers fchönften LO 
ſammenſpielend im Konzerte ſtehn, , 

Ein reines Herz wird guten Takt erhalten, und DM 
das Gluͤck der Liebe wird es ſchoͤn. 
B 


Th e a ker. 


Dienſtag: Die Familie Riquebour, Luſtſe 
in 1 Akt, von Penſer. Der Journaliſt, Lu m 
in 1 Akt von Oettinger; und: Schülerfhmwänt 
Vaudeville in 1 Akt von Angely. — Die ig 
Stücke find jedes in feiner Art ſehr gut und wurde 
mit vieler Luſt und Laune gegeben, weshalb de 
auch wohl Niemand heute das Haus unbeftled 
verließ. Das erſte Schauspiel zeigt uns die ju, 
liebenswürdige Gattin eines ihr an Jahren und . 
Bildung ungleichen reichen Kaufmanns im Kam 
mit der Pflicht und der Liebe gegen den Neffen . 
res Gemahls, und dieſen, vergehend in ſtummer N, 
gung gegen ſie. Beide gehen aus dieſem Ka 
ſiegend hervor, indem fie die Verſuchung fliehen,“ 


Hierzu Schaluppe No. 1 
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Schaluppe N 17. zum Danziger Dampfbobt N 20. 


Am 16. Februar 1837. 


= one Verbrechen wird. Leicht wäre es hiezu eis 
ein 1 eiten Akt zu ſchreiben und das Schau⸗, in 
uach uſiſpiel zu verwandeln; wenn man den Neffen 
Beer Jahr aus der Savannah zurückkehren läßt, 
Ph er feinen Onkel todt findet, und nun die Witt⸗ 

e heirathet. Mad. Laddey ſpielte vortrefflich und 


ward daher nicht bloß von der Gallerie, wie es jetzt 


Sitte iſt, ſondern auch von übri 5 
den übrigen Plätzen, und 
das mit Recht, hervorgerufen. Ueber den Journali⸗ 
5 ref ſchon in dieſen Blättern die Rede geweſen, 
ard wieder mit derſelben Laune dargeſtellt, ohng 


geachtet Pr. Müller, als Bedienter, die Mitſpielen⸗ 


— in eine große Verlegenheit ſetzte — er wird 
8 ein Devrient werden, und ſollte 
mit ſtum begnügen, z 
CC 
„Die Schulerſchwanke find be e 
K. Wolfe an war ſebr ergetzlich, u. Den; Sor Are 
zer als Victor fo ungezwungen, daß wer 85 nicht 
wußte, ſie gewiß nicht für ein Mädchen gehalten 
hätte. — Wenn die Vorſtellungen fo abgerundet 
2 fo wird ſich die Theaterluſt des Publikums 
chon wieder ſinden; das Haus war gut beſetzt! — 
. Sehr begierig ſind wir auf die Darſtellung des 
heutigen feinen Luſtſpiels „das öffentliche Ge 
he imni ße doch läßt uns die Beſetzung hoffen, daß 
es der Dichtung würdig üben die Bretter gehen 
werde. — 5 


‚ 


Ta u wer k⸗ 


Es iſt bereits vor einiger Zeit durch öffentliche 
ätter gemeldet worden, daß der Calabreſe Lorenzo 
1 das Mittel erfunden hatte, durch ſechs 
ER folgende Stunden unter dem Waſſer zu 
geh eilen, und darin nach Belieben auf und ab zu 
enz die neueſten Blätter aus Rom berichten nun, 
lordano, welchir ſich dermalen dort aufhält, habe 


weit vervollkommnet, daß ein 
Stunden hindurch ſich damit un⸗ 
ter dem Waſſer erhalten köune. Am 21. und 30. 
des Monats November hat benannter Mechaniker ei⸗ 
nige Experimente auf dem, außer dem St. Sebaſtian⸗ 
thore liegenden Ciechignola Ste vorgenommen, in 
welcher er, in Gegenwart einer großen Anzahl aus⸗ 
gezeichneter Perſonen, dritthalb Stunden lang unter 
dem Waſſer blieb, und viele werthvolle Gegenſtände 
fand. 


* 

Ein reicher Pächter in der Vendee, im Alter von 
93 Jahren, hat unlängſt ſeine neunte Frau verlo⸗ 
ren, und will ein achtzehnjahriges Madchen zur sehn: 
ten. nehmen. — e . 


feine Maſchine fo 
Menſch volle zwölf 


S . l f 3 u . 0 


Ein Bosco untergeordneten Ranges, produeitte 


ſeine Kunſtſtücke in einer Dorfſchenke vor einer An⸗ 
zahl maulaufſperrender Bauern. Nachdem er Waſſer 
in Wein verwandelt, und mehrere ähnliche Zaubereien 
vollbracht hatte, forderte er einen ihm zunachſt ſitzen⸗ 
den Bauer auf, ihm einen kupfernen Pfennig einzu⸗ 
händigen. Der Landmann ſah den Hexenmeiſter ei⸗ 
nen Augenblick mißtrauiſch von der Seite an, md» 
lich aber zog er ſein ledernes Geldbeutelchen hervor 
und reichte ihm das Verlangte hin. Der Taſchen⸗ 
ſpieler nahm den Pfennig, machte ſeinen Hokuspokus, 


und ſiehe da — in feiner flachen Hand lag ſtatt des 


Pfennigs ein großes Silberſtück. „Laßt einmal ſe⸗ 
ben, rief ſchnell der Bauer, indem er das Silber 
ſtück raſch zu ſich nahm, „wahrhaftig, ein ganzer 


Thaler! ſprach er, indem er es betrachtete. Dann 


ließ er es ruhig in ſein ledernes Beutelchen fallen, 


ſchob dieſes in die Vruſttaſche und ſchritt gelaſſen 
zur Thüre hinaus mit den Worten: „Der ſoll mir 


den Thaler nicht wieder in einen Pfennig umhexen g 


u IE 


Eine Gouvernante wird verlangt, die Kin⸗ 
dern neben dem gewoͤhnlichen Unterricht, auch 
den in der Muſik ertheilen kann. Wo? ſagt 
die Expedition des Dampfboots, die auch die 
Adreſſe zu den frankirt erbetenen Briefen erthei⸗ 
len wird. . 

Ein junger Mann, der in Schleſien die 

Landwirthſchaft erlernt hat, ſucht in hieſiger 
Gegend placirt zu werden. Derſelbe bedingt 
aber einen humanen Herrn und eine wohleinge— 
richtete Wirthſchaft. Adreſſen unter D. M. 25. 
nimmt die Redaktion dieſes Blattes portofrei 
entgegen. 


Montag, den 20. Februar 1837, Vormit⸗ 
tags 10 Uhr, werden die Maͤkler Richter und 
Meyer in der Koͤnigl. Niederlage des Berg— 
ſpeichers an den Meiſtbietenden gegen baare 
Bezahlung in öffentlicher Auction verkaufen: 


2 Faͤßer extra feine gelbe Mas 
ryyland⸗Tabacksblaͤtter 
2 = feine braune dergl. 
3 „ Laguayen⸗Kaffee, 

16 Saͤcke Eheribon= dito. 


Auf einem Gute, 5 Meilen von Danzig, 
wird zum 1. April d. J. eine gebildete Wittwe⸗ 
oder auch unverheirathete Dame von geſetzten 
Jahren geſucht, welche die gaͤnzliche Leitung der 
innern und aͤußern weiblichen Wirthſchaft uͤber⸗ 
nehmen, und mit einem Worte die Stelle einer 
Hausfrau vertreten ſoll. Außer andern annehm— 
baren Bedingungen, wird derſelben eine freund— 
liche und achtungsvolle Behandlung zugeſagt, 
und ſoll dieſelbe uͤberhaupt als Mitglied der 
Familie betrachtet werden. Hierauf Neflectivende: 
werden erſucht ihre Adreſſen, worin ihre bishe⸗ 
rigen Verhaͤltniſſe bemerkt find, in der Redak— 
tion des Danziger Dampfbootes unter H. 4. 
verſiegelt, gefaͤlligſt abgeben zu wollen. 


Billiger Wein-Verkauf, 
als guter Franzwein, die große Flaſche 6 Sl 
Rothwein 7 Sgr., Biſchof u. Cardinal 10 SM 
Malaga und Muscat 12 Sgr. und Zar Rhe 


wein 15 Sgr., empfiehlt die Weinhandlung dal 


genmarkt AG 449. neben der Koͤnigl. Bank⸗ 


Sranzöfifche ' 
wohlriechende Glanzwichſe. 


Vor dem Gebrauch derſelben wird das geil 
zuerſt mit Schmalz oder Thran eingericben: Bf 
Wichſe dann mit Bier oder Eſſig verdünnt, all 
das Leder getragen und gewichſt, giebt ſelbigel 
nicht allein einen ſehr ſchoͤnen Glanz, ſonden 
erhält es weich und conſervirt es aufs Beile 
Der Verkauf iſt in großen und kleinen Blech. 
buͤchſen a 21%, 715 und 10 Sgr. bei f 


1 
E. H. Roͤtzel, am Holzmarkt. 


Die erſten 4 Nummern dd 
„Gewerbeblattes - 


werden den 18. Februar ausgegeben und mi 
den folgenden Rummern regelmaͤßig am 1. und 
15. jedes Monats fortgefahren werden. ; 


Vuch⸗ und Kunſthandlung 
von Sr. Sam. Gerhard 


Die zweckmaͤßigſten Pathengeſchenke) 

beſtehend in ſilbernen Medaillen, mit dem Bilde 
des Erloͤſers, Darſtellung der Taufe und anderen 
heiligen Handlungen, ſo wie mit paſſenden Denk 
ſpruchen, find in großer Auswahl und zu ſehr 
verſchiedenen Preiſen zu haben, Langgaſſe No. 404. 
in der Buch: und Kunſthandlung von 7 


Sr. Sam. Gerhard | 
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